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Prof. Dr. Eckart von Hirschhausen,  
Arzt, Wissenschaftsjournalist und  

Gründer der Stiftung Gesunde Erde –  
Gesunde Menschen

Vielleicht geht es Ihnen wie mir: Wir haben gerade mehr Krisen und 
Konflikte, als wir bewältigen können. Angesichts von Klimakatast-
rophe, Krieg, Corona, steigenden Energiepreisen und einer drohen-
den globale Hungersnot, fällt es derzeit schwer, optimistisch nach 
vorn zu schauen und Hoffnung zu haben. In der öffentlichen Debatte  
sind meistens die am lautesten, die GEGEN etwas sind, die das Ne-
gative nach vorn stellen. Gleichzeitig gibt es jede Menge Menschen, 
die tagtäglich nach Lösungen suchen, sich engagieren und etwas  
bewegen. Gemeinsam mit meiner Stiftung Gesunde Erde – Gesunde  
Menschen bin ich überzeugt, dass es besser ist, sich FÜR etwas einzu-
setzen und dieses Engagement auch deutlich zu zeigen. Denn für die 
Lösungen der großen Krisen brauchen wir eine starke Zivilgesellschaft, 
internationale Zusammenarbeit und politischen Mut weltweit!

Eine gesunde Erde für gesunde Menschen
Die wohl größte Aufgabe dieses Jahrzehnts: Die Gesundheit unserer  
Erde und damit aller Menschen und Lebewesen schützen. Ohne 
saubere Luft zum Atmen, Wasser zum Trinken, genug gesunde 
pflanzliche Nahrung zum Essen und erträgliche Außentempera-
turen kann kein Mensch überleben. Klimaschutz ist immer auch 
Gesundheitsschutz. Das gilt für uns in Deutschland genauso wie 
überall sonst auf der Welt – global ist hier! Wir haben eine Jahrhun-
dertaufgabe vor der Nase, für die wir kein Jahrhundert Zeit haben, 
sondern gerade mal ein Jahrzehnt. Deshalb muss die existentielle 
Gesundheit von Mensch und Erde die oberste politische Priorität für 
alle Regierungen weltweit bekommen.

Die G7-Staaten tragen eine historische Verantwortung
Dieses Jahr hat Deutschland eine besondere Gelegenheit poli- 
tische Themen zu setzen. 2022 hat die Bundesregierung den G7-
Vorsitz inne und ist damit Gastgeber und inhaltlicher Treiber eines 
der weltweit meistbeachteten politischen Ereignisse. Vom 26. bis 
28. Juni kommen die Regierungen der wirtschaftsstarken Staaten 
Deutschland, Frankreich, Italien, Japan, Kanada, dem Vereinigtem 
Königreich und den Vereinigten Staaten zusammen. Als historisch 
größte Treibhausgasemittenten sind diese G7-Staaten für einen 
Großteil der menschgemachten Umweltzerstörung und klimati-
schen Veränderungen verantwortlich. Sie tragen daher besonde-
re Verantwortung bei der Bewältigung der daraus resultierenden  
Krisen und haben die Mittel, Vorreiter auf dem Weg in eine nachhal-
tige und enkeltaugliche Zukunft zu sein. 

Deutschland hat mit dem G7-Programm unter anderem „Nachhal-
tiger Planet“, „Gesundes Leben“ und „Investitionen in eine bessere 
Zukunft“ auf die Agenda gesetzt. Das unterstützen wir! Wir schaffen  

Öffentlichkeit und Rückenwind FÜR ambitionierte globale Klima-  
und Gesundheitspolitik und geben mit #dafür den G7-Staaten kon- 
krete Vorschläge mit auf den Weg.

Wofür wir sind
Seit sieben Wochen sammeln wir gemeinsam mit vielen Part-
ner:innen in der #dafür-Kampagne Botschaften und politische 
Forderungen für die G7-Staaten. Wir haben Stimmen aus ganz 
Deutschland und darüber hinaus gesammelt – Menschen aus zivil- 
gesellschaftlichen Organisationen, multilateralen Institutionen, 
Vereinen, Unternehmen, Journalist:innen, Wissenschaftler:innen, 
Aktivist:innen und engagierte Bürger:innen. Sie alle haben uns ge-
sagt, wofür sie sind. Sie vereint ihr Engagement für eine bessere 
Zukunft, für globale Solidarität, für Klima- und Umweltschutz, für 
Menschenrechte, für Generationengerechtigkeit und vieles mehr. 
Denn das Wichtigste, was eine einzelne Person tun kann, ist: nicht 
alleine zu bleiben!

Es gibt viel zu tun, aber die Lösungen sind häufig schon da. Meine 
Stiftung und ich haben drei zentrale Forderungen, die auf diesem 
Gipfel der G7-Staaten ein klares Commitment brauchen: 

DAGEGEN sein  
ist einfach,  

#DAFÜR sein  
ist besser

Wort halten! Mehr Geld für internationalen 
Klimaschutz bereitstellen, und zwar  

mindestens die 100 Milliarden US-Dollar,  
die bereits 2009 von wohlhabenden Staaten 

versprochen wurden.

Gesundheit global stärken! Die Gesundheits-
systeme in den ärmsten Ländern der Welt 

brauchen Unterstützung, um mit den Folgen 
der Pandemie, der Klimakrise und neuen 

Herausforderungen resilient umgehen  
zu können.

One Health! Die Gesundheit von Mensch, 
Tier und Erde zusammen denken und diesen 

Ansatz der sogenannten „Planetaren  
Gesundheit“ und „One Health“ zur Grund- 

lage des politischen Handels machen. 



Der

Buch: Haben wir da nicht ein  
Riesenthema übersehen? 

Karl Lauterbach: Ja, das stimmt.  
Eigentlich ist der Klimawandel 
das wichtigste Thema für die 
globale Gesundheit. Ich glaube 
nicht, dass wir es übersehen  
haben, aber es wurde hinten-
angestellt. Dabei ist es das Pro-
blem der Probleme, denn viele 
der Herausforderungen, die wir 
jetzt haben, hängen mit dem  
Klimawandel zusammen.

Hirschhausen: Vor einigen Wo-
chen ist der IPCC-Bericht des 
Weltklimarates erschienen. Es 
gibt keine höhere Erkenntnis-
stufe aller Studien zur Klimafor-
schung als diesen Bericht und 
trotzdem kam er in den Medien 
nur als marginale Note vor. Wie 
ticken Politiker? Nehmen die so 
etwas trotzdem wahr?

Lauterbach: Zunächst einmal 
ist der IPCC-Bericht bestürzend 
in seinen Ergebnissen. Die gesi-
cherte Nachricht ist, dass wir in 
der Klimapolitik nicht im Ansatz 
da sind, wo wir sein müssten. 
Und viele Wissenschaftler sagen 
deutlich, dass die Sorgen nicht 
nur berechtigt sind, sondern dass  

es neuen, zusätzlichen Grund zur 
Sorge gibt. 

Diese Erkenntnis einer neuen 
Dringlichkeit eint die aktuellen 
Berichte. Und das will in der Po-
litik so gut wie niemand hören. 
Außer Spezialisten und Umwelt-
politikern. Ich denke, dass viele 
Politiker immer noch glauben, 
dass es im Nachhinein nicht so 
schlimm kommen wird.

Hirschhausen: Wir sind beide in  
den 60er Jahren geboren und lan- 
ge war das Narrativ immer: Ja, Kli-
makrise, schlimm, schlimm, aber  
das betrifft nicht uns, sondern  
Eisbären oder Inselstaaten. 

War für Sie das Jahr 2021 mit der 
Flutkatastrophe im Ahrtal, ein 
psychologischer Wendepunkt, 
wo viele Menschen verstanden 
haben: Klimakrise ist nicht irgend- 
wann oder irgendwo, sondern 
hier und jetzt, und betrifft ja auch 
uns in Deutschland? 

Lauterbach: Das ist leider schnell  
wieder in Vergessenheit geraten.  
Das liegt auch an Begriffen, wie  

„Jahrhunderthochwasser“. Da  
denkt der Laie: „Na ja, kommt  
einmal im Jahrhundert vor“. 

Der springende Punkt ist, dass 
wir solche Katastrophen, wie 
auch Dürreperioden oder Brän-
de, immer häufiger haben wer-
den. Das ist bei den meisten noch 
nicht angekommen. 

Insbesondere die planetaren 
Kipppunkte haben viele nicht ver-
standen. Das sind Verändrungen, 
die beim Eintreten nicht mehr auf- 
zuhalten sind. Diese Kipppunk- 
te sind die Quintessenz, weshalb  
ich mein Buch „Bevor es zu spät 
ist“ geschrieben habe. 

Denn obwohl wir gerade den 
Ukraine-Krieg haben – diesen 
furchtbaren, bestürzenden, völ-
kerrechtswidrigen, verbrecheri-
schen Krieg – müssen wir trotz-
dem beim Thema Klimawandel 
voranschreiten. 

Die ideale Zeit über den Klima-
wandel zu sprechen, gibt es nicht. 
Wir haben immer etwas Aktuelle-
res: eine Eurokrise, eine Finanz- 
marktkrise, Inflation, Kriege. Das  
sind alles wichtige Themen. Aber  
Klimaschutz muss weitergehen.  
Und daher ist es wichtig, dass man  
darüber spricht und schreibt. 

Hirschhausen: Ein Vergleich für  
Dinge, die irreversibel sind, ken-
nen wir aus dem Alltag vom Ko-
chen. Wenn man ein Ei nimmt 
und in warmes Wasser tut, dann 
muss das Wasser gar nicht ko-
chen, aber nach einer gewissen 
Zeit, bei über 41 Grad wird dieses 
Ei hart, weil Eiweiß seine Struk-
tur verändert – für immer. Irre-
versibel. 

Auch wenn das Wasser wieder 
abkühlt, wird das Ei nie mehr 
flüssig. Ein Ei besteht genau aus 
den gleichen Elementen wie un-

Klimaschutz muss  
weitergehen. Und daher  

ist es wichtig, dass  
man darüber spricht und  

schreibt.

Klimawandel  
ist das wichtigste  

Thema

Eckart von Hirschhausen im 
Gespräch mit Karl Lauterbach

Eckart von Hirschhausen traf Bun- 
desgesundheitsminister Karl Lau- 
terbach vor den G7-Gesprächen,  
um über dessen neues Buch zu  
sprechen: „Bevor es zu spät ist –  
was uns droht, wenn die Politik 
nicht mit der Wissenschaft Schritt  
hält“. Beiden ist die enge Verbin-
dung der Gesundheit des Plane-
ten und uns Menschen bewusst 
und ein Herzensanliegen. 

Eckart von Hirschhausen: Herr 
Lauterbach, viele haben momen-
tan das Gefühl, wir haben mehr 
Krisen, als wir bewältigen kön-
nen. Wir haben die Pandemie, 
wir haben Russlands Angriffs-
krieg in der Ukraine. Und dann 
kommen Sie und sagen in ihrem 
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Bundesgesundheitsminister  
Prof. Dr. Karl Lauterbach



ser Hirn, nämlich aus Wasser, aus 
Proteinen und aus Fett. 

Wir können uns aus der Biologie  
unseres Körpers nicht freikaufen. 
Naturgesetze sind nicht verhan-
delbar. Bei über 41 Grad Körper-
temperatur über längere Zeit sind  
wir alle tot. 

Machen wir es konkret: Wir haben 
bislang beim Bauen von Kran- 
kenhäusern das Thema Hitze 
überhaupt nicht auf der Agenda 
gehabt. Macht die Politik was da-
gegen?

Lauterbach: Bisher noch zu we-
nig. Weltweit brauchen wir nach-
haltige Krankenhäuser. Es gibt 
eine Bewegung im Rahmen der 
deutschen G7-Präsidentschaft. 
Dort wollen wir uns einerseits 
dem Klimawandel als einen Ri-
sikofaktor für Krankheiten wid-
men und uns andererseits mit 
Gesundheitssystemen beschäf-
tigen, die klimaneutral sind. Also 
sowohl Adaption und Mitigation. 

Das ist neben der Pandemie-
bewältigung und dem Umgang 
mit multiresistenten Keimen ein 
Schwerpunkt der deutschen G7-
Präsidentschaft. Aber ganz klar: 

Neue Krankenhäuser muss man 
idealerweise klimaneutral und 
hitzeresilient bauen.

Hirschhausen: Eine weitere 
unterschätzte Gefahr ist der Was-
sermangel. Wasser ist für uns et-
was Selbstverständliches. Es ist 
eigentlich immer umsonst. Wie 
teuer wird Wasser in der Zukunft?

Lauterbach: Wassermangel ist 
ein stark unterschätztes Prob-
lem. Es wird viel über Konflikte 
um Öl gesprochen. Ich glaube 
aber, dass wir nicht mehr viele 
Kriege um Öl sehen werden, aber 
immer mehr Konflikte um Was-

ser. Ein Großteil der Menschheit 
hat nur unsicheren Zugang zu 
Wasser. 

Diese Unsicherheit führt in vielen 
Ländern dazu, dass sich die Men-
schen überlegen: ‚Kann ich hier 
noch leben? Muss ich die Gegend 
verlassen? Muss ich auswandern 
oder muss ich mir andere Was-
serquellen erkämpfen?‘ Das sind 
riesige Konflikte, und diese Un-
sicherheit wird sich verschärfen. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit 
werden wir Migration, wenn nicht 
sogar Kriege aufgrund von Was-
sermangel beobachten müssen. 

Hirschhausen: Angenommen, 
wir springen jetzt in Gedanken 
ans Ende dieses Jahrzehnts. Wo-
rauf würden Sie zurückschauen 
wollen, was wir in den nächsten 
Jahren geschafft haben könnten?

Lauterbach: Wenn man die G7-
Präsidentschaft hat, dann kann 
man internationale Schwerpunk- 
te setzen. Und ich konnte glückli-
cherweise als Gesundheitsminis-
ter einige Schwerpunkte für die  
deutsche G7-Präsidentschaft set-
zen. Und zwar die Verbindung von  
Klimawandel und Gesundheit. 
Ich möchte mit den G7-Staaten  
zu einem gemeinsamen Verständ- 
nis kommen, wie Klimawandel 
und Gesundheit zusammenhän-
gen. Wir müssen verstehen, dass 
es um die Gesundheit der gesam-
ten Spezies geht. 

Wenn ich also ein Einzelziel nen-
nen dürfte oder müsste, wäre es 
das. Die G7-Präsidentschaft ist 
wertvoll, da man hier Schwer-
punkte für mehr Nachhaltigkeit 
setzen kann. Das ist mir wichtig.

Hirschhausen: Vielen Dank für 
das Gespräch!

Insbesondere die planetaren 
Kipppunkte haben viele  

nicht verstanden. Das sind 
Veränderungen, die beim  

Eintreten nicht mehr aufzu-
halten sind.

Ich möchte mit den G7-Staaten 
zu einem gemeinsamen Ver-

ständnis kommen, wie  
Klimawandel und Gesundheit 

zusammenhängen. 
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Warum sollten Länder, die  
bereits Maniok oder  

Süßkartoffeln anbauen, auf 
den Import von Getreide 

angewiesen sein?
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Dominik Ziller

limaangepasste  
Landwirtschaft  

verbessert Ernährungs-
sicherheit

Ein Interview mit  
Dominik Ziller

Dominik Ziller ist Vizepräsident 
des Internationalen Fonds für  
landwirtschaftliche Entwicklung  
(IFAD), einer internationalen Fi- 
nanzinstitution und Sonderorga- 
nisation der Vereinten Nationen. 
Sie unterstützt Kleinbauern und  
Kleinbäuerinnen in Entwicklungs- 
ländern. Im vergangenen Jahr  
erreichten IFAD-Projekte etwa  
130 Millionen Menschen. Im In-
terview erklärt er, warum syste
matische Lösungen dazu beitra-
gen können, globale Krisen zu 
überwinden.

Klimawandel, die COVID-19- 
Pandemie, Ernährungsunsi-
cherheit und der Krieg in der 

Ukraine. Wie muss die Welt- 
gemeinschaft jetzt handeln, 
um Lösungen zu finden?
Während Krisen wie diese für die 
gesamte Welt verheerend sind, 
treffen sie nicht alle gleich: Frauen,  
junge Menschen, indigene Völker 
und kleine Produzenten leiden 
am meisten. Die aktuelle Ernäh-
rungskrise ist ein Weckruf und 
macht uns genau das nochmal 
deutlich.

Die internationale Gemeinschaft  
muss kurzfristig wichtige Not
hilfe leisten, ohne dabei die Not- 
wendigkeit der langfristigen Ent- 
wicklung aus den Augen zu ver-
lieren. Ein koordinierter Ansatz 
ist notwendig, um nachhaltig 
die Widerstandsfähigkeit insbe-
sondere der gefährdeten Land-
bevölkerung zu stärken.

Die G7 hat sich zum Ziel ge-
setzt, die Ernährungssysteme 
zu stärken und damit die welt-
weite Ernährungssicherheit zu 
verbessern. Was müsste kon-
kret geschehen?
Die G7-Länder haben jetzt die 
große Chance, bei der Unterstüt-
zung der am stärksten gefährde-
ten Menschen mit gutem Beispiel 
voranzugehen. Unter Leitung der  

deutschen Regierung haben sie  
beispielsweise das Bündnis für 
globale Ernährungssicherheit ins 
Leben gerufen, das IFAD stark un-
terstützt. Der Schlüssel zur Stär-
kung der Ernährungssysteme ist, 
Investitionen in die Landwirt-
schaft in Ländern mit niedrigem 
und mittlerem Einkommen zu er-
höhen. Wenn reiche Länder ihre 
Militärausgaben massiv aufsto-
cken können, sollten sie auch in 
der Lage sein, ihre Mittel für die 
Entwicklungszusammenarbeit 
auszuweiten.

Die G7-Gelder können etwa dazu 
beitragen, die lokale und einhei-
mische Nahrungsmittelproduk-
tion zu steigern und den Konsum 
im Land zu fördern, um die Ab-
hängigkeit von Importen zu ver-
ringern. Warum sollten Länder, 
die bereits Maniok oder Süßkar-
toffeln anbauen, auf den Import 
von Getreide angewiesen sein?

Welche Auswirkungen hat der 
Klimawandel auf die Versor-
gung mit gesunden Lebens-
mitteln in den Entwicklungs-
ländern?
Der vom Menschen verursachte 
Klimawandel wirkt sich negativ  
auf die Ökosysteme aus, in de-

nen ein Drittel der weltweiten 
Nahrungsmittel erzeugt werden.  
Kleinbauern und Kleinbäuerin- 
nen und ihre ländlichen Gemein-
schaften sind Extremwetterereig
nissen durch Klimaveränderun- 
gen oft schutzlos ausgeliefert. 
Sie sind gleichzeitig am wenigs-
ten in der Lage, mit Schocks um-
zugehen.

Unbeständige Wettermuster, die 
zu wiederkehrenden Dürren oder 
Überschwemmungen führen, 
schaden den Ernten erheblich, 
mindern die Planbarkeit, und be-
günstigen die Entwicklung von 
Schädlingen und Krankheiten. 
All das verschlechtert die Ernäh-
rungssicherheit. 

Die gute Nachricht ist: Wir wis-
sen, dass Ansätze der klimaange- 
passten Landwirtschaft im Ein-
klang mit der Umwelt die Ernäh-
rungssicherheit verbessern. Wir 
brauchen nur die Mittel, um sie 
in großem Umfang einzusetzen.

Angesichts der Krisen könn-
te man verzweifeln, aber Sie 
sprechen von Lösungen. Wa-
rum bleiben Sie optimistisch 
und sind „dafür“?
Ich bin optimistisch, weil wir end-
lich zu verstehen beginnen, dass 
wir systemische, langfristige An
sätze brauchen, um globale He-
rausforderungen zu bewältigen –  
insbesondere auch, um für zukünf-
tige Krisen gewappnet zu sein.

Außerdem habe ich selten erlebt, 
dass in so kurzer Zeit so viele In-
itiativen zur Krisenbewältigung 
gestartet wurden. Mit einer ange-
messenen Finanzierung können 
wir – müssen wir! – Hunger und 
Armut beenden und eine nach-
haltige Zukunft für alle sichern.

K



Viele von 
uns spüren es: Wir leben in einer Zeit großer Veränderung. Das löst oft Angst und Abwehr aus, doch es gibt auch viel zu gewin-

nen. Gestalten wir den Wandel, der vor uns liegt, können wir es 
schöner haben als heute, und gesünder. Mit mehr Klima- und Gesund-

heitsschutz weltweit! Mit gesicherten Rechten, Freiheit und Sicherheit für 
alle! Mit mehr Mut zu gesellschaftlicher Teilhabe! Es gibt viel zu tun und viele, 

die etwas bewegen wollen. Bei #dafür zeigen Menschen aus allen gesellschaftli-
chen Bereichen, wofür sie sich einsetzen. Denn wir sind #dafür und wir sind viele. Wir 

kommen aus der Wissenschaft, Zivilgesellschaft, Journalismus, NGOs, Unternehmen, 

Thinktanks, aus Deutschland und aus Deutschland und der Welt. Wir sind Expert:innen, 

aber auch normale Bürger:innen. Uns alle verbindet, dass wir uns FÜR eine gesunde Erde 

und gesunde Menschen einsetzen. Denn viele können auch viel bewegen. Dafür braucht 

es aber gute politische Rahmenbedingungen. Die G7-Staaten haben als historisch größte 

Treibhausgasemittenten eine besondere Verantwortung beim globalen Klima- und Ge-
sundheitsschutz. Ihnen geben wir unsere Vorschläge mit auf den Weg.#Dafür wurde von der Stiftung Gesunde Erde – Gesunde Menschen initiiert. Über  

einen Zeitraum von sieben Wochen haben wir Botschaften von zahlreichen Part-
ner:innen auf unseren Social Media Kanälen verbreitet und hier gesammelt:www.wir-sind-dafuer.de
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Ich bin dafür, dass wir der 

Zukunft mit optimistischer 

Neugier entgegentreten.

Dr. Insa Thiele-Eich,  

Astronautenkandidatin und 

Meteorologin

Ich bin dafür, dass reiche 

Länder noch mehr in eine 

gerechte Welt investieren.

Friederike Meister,  

Deutschlanddirektorin bei  

Global Citizen

Ich bin dafür, dass wir Men-schenrechte und Klimaschutz gemeinsam denken.Lena Wiggers, Vorstandsmitglied bei Amnesty  International Deutschland

Ich bin dafür, dass jeder 

Mensch Zugang zu sauberem 

Trinkwasser, Hygiene- und 

Sanitärversorgung erhält.

Carolin Stüdemann,  

Geschäftsführende Vorständin  

bei Viva con Aqua

Ich bin dafür, dass wir auf 
die Kinder hören und sofort 

handeln, denn die Klimakrise 
ist eine Kinderrechtskrise.
Florian Westphal, CEO von  

Save the Children Deutschland

Ich bin dafür, dass wir die Welt  nicht bloß bewahren,  sondern sie solidarischer und schöner machen.Marina Weisband, Beteiligungspädagogin, aula

Ich bin dafür, dass wir  

Klimaschutz mit den  

UN-Nachhaltigkeitszielen 

verzahnen.

Dr. Dagmar Pruin, Präsidentin 
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ensch und Meer –

Wie schaffen wir mehr 
Schutz?

Gastbeitrag von Prof. Dr. Antje 
Boetius, Tiefseeforscherin und 
Direktorin des Alfred-Wegener-

Instituts, Helmholtz Zentrum für 
Polar- und Meeresforschung

Kennen Sie jemanden, der etwas  
gegen Korallenriffe hat, den Kai-
serpinguin nicht leiden kann und 
gerne hätte, dass viele Walpopu-
lationen ganz verschwinden? 
Jemand, der Millionen von Men-
schen heimatlos machen will 
durch Sturmfluten, Extremregen  
und Hitzewellen? Bestimmt nicht.  
Und dennoch kommt in Summe  
genau das heraus bei unseren  
Handlungen. Das Problem: Wir 

Wärme und etwa 25 Prozent der 
gesamten anthropogenen Koh-
lendioxid-Emissionen spielt der 
Ozean eine zentrale Rolle bei der 
Klimaregulierung. Darüber hin-
aus beherbergt er eine enorme 
biologische Vielfalt, liefert Sauer-
stoff, Nahrung und erneuerbare 
Energien. Meeresleben, wie zum 
Beispiel Korallenriffe, Seegras-
wiesen, Mangroven, bietet Küsten- 
schutz und sichert Lebensgrund-
lagen. Wir dürfen diese Funktio
nen nicht weiter gefährden, son- 
dern müssen Meeresschutz so 
organisieren, dass wir mit der Na- 
tur zusammenarbeiten und ihre 
Leistungen stärken. 

Wie helfen wir dem Ozean?
Zu den G7-Staaten gehört ein 
Drittel der nationalen Meeres-
Wirtschaftszonen, darunter ei-
nige der produktivsten und viel-
fältigsten Meeresgebiete. 

Sie sind verantwortlich für mehr 
als ein Fünftel der direkten Treib-
hausgasemissionen weltweit und 
für einen noch größeren Teil der 
historischen Emissionen. Damit 
tragen die G7-Staaten eine gro-
ße Verantwortung für den Schutz 
des Klimas, der Ozeane und der 
Polarregionen. 

Sie können zusammen aber auch 
viel erreichen. Ihre Aufgabe ist, 
die Energiewende, den Schutz 
von Ökosystemen und soziale 
Gerechtigkeit als vernetzte Her-
ausforderungen anzugehen. 

Sie sollten sich für politische und  
ökonomische Rahmenbedingun-
gen einsetzen, in denen mehr 
Meeres- und Umweltschutz wie 
auch Klimaschutz das bessere 
Geschäftsmodell ist. Dann kön-
nen wir alle mithelfen.

M an Barbara Metz,  
Geschäftsführerin der  

Deutschen Umwelthilfe

Ihre politische Forderung für 
mehr globalen Klima- und Ge-
sundheitsschutz:
Alle Länder müssen anfangen, 
die Lösungen, die schon da sind, 
umzusetzen, anstatt auf Techno-
logien zu warten, die noch nicht 
da sind. 

Für Energiepartnerschaften muss 
der Grundsatz der lokalen Ver-
sorgung gelten. Industrieländer 
dürfen andere Länder nicht dafür 
nutzen, ihre eigene Klimabilanz 
zu schönen, während dort die 
lokale Versorgung nicht sicher-
gestellt ist.

Auf was für eine Veränderung 
hoffen Sie bis 2030?
Spätestens ab 2030 sollten welt-
weit keine neuen PKWs mit Ver-
brennungsmotor auf die Straßen 
kommen.

Ist positiv sein naiv? Warum ist 
es besser, #dafür zu sein?
In Zeiten multipler Krisen und  
negativer Nachrichten kann leicht 
ein Gefühl der Ohnmacht entste-
hen. Dabei gibt es für viele aktuelle  
Probleme bereits Lösungen. Es gilt 
nun, diese zu verbreiten, damit  
wir gemeinsam mit der Umset-
zung beginnen können – und 
das geht am besten mit positiver  
Kommunikation.

Was ist Ihr Lieblingswitz?
Hab gestern zwei Biber beim  
Essen beobachtet. Es gab Steg.

Vier  
Fragen 

haben uns festgefahren in einem 
System, wo die Überfischung 
und Vermüllung der Ozeane, die 
Verschmutzung der Atmosphä-
re und ihre Belastung mit Treib-
hausgasen, sowie der Verlust 
von gesunden Böden und Wäl-
dern belohnt wird, dagegen das 
Streben nach Gleichgewicht mit 
Klima und Natur unbequemer 
und teurer ist. Die Konsequenz: 
Es verlieren kommende Genera-
tionen umso mehr. 

Klima- und Biodiversitätskrise 
gefährden nicht nur Gesundheit 
und Wohlstand, sondern führen 
zu unermesslichen Verlusten wie 
das Ausbleichen der Korallenriffe 
und dem Verschwinden von Ar-
ten, im Meer leider noch schneller 
als an Land. Die Lösung: Schnell  
Klima- und Meeresschutz hoch-
fahren als Teil der Zukunftsvor-
sorge. Das braucht sowohl politi-
sche Lösungen wie auch unseren 
persönlichen Einsatz.

Wie hilft uns der Ozean?
Durch die Aufnahme von über 
90 Prozent der überschüssigen 

Die G7-Staaten  
sind verantwortlich 

für mehr als ein 
Fünftel der direkten 

Treibhausgas- 
emissionen  

weltweit.
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Was plant die G7  

für einen nachhaltigen  

Planeten?

Schon länger gibt es die Diskussion über einen internationalen Klima-

Club. Hierbei geht es vor allem um internationale Zusammenarbeit. Ziel soll 

die Beschleunigung der Umsetzung des Pariser Klimaschutzabkommens sein. 

Auch die Vereinbarung von Standards für Ausstoß und Bepreisung von CO2 sowie  

gemeinsame Maßnahmen zur Unterstützung jener Länder, die ambitionierte Klima-

schutzmaßnahmen implementieren, steht auf der Agenda. 

Wir sind #dafür:

Für den Klima-Club ist es entscheidend, dass auch wirtschaftsschwächere Länder aufgenom-

men werden und man sich nicht auf einen CO2-Preis begrenzt. Freiwillige Teilnahme ist gut, 

darf aber nicht zulasten verbindlicher Maßnahmen gehen. Die G7 sollte Maßnahmen für 

die Erreichung des 1,5-Grad-Zieles präsentieren. Die G7 muss sich dafür einsetzen,  

dass das 100-Milliarden-US-Dollar-Ziel für internationale Klimafinanzierung 

2022 erreicht wird und mehr Gelder für Klimaanpassung bereitgestellt wer-

den. Deutschland sollte seinen Beitrag bis 2025 auf acht Milliarden 

Euro jährlich aufstocken. Wir brauchen ein Finanzierungs-

instrument, das Verluste durch den Klimawandel 

in Ländern des Globalen Südens  

adressiert. 

Wir sind #dafür | Seite 9
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Eine Frau in Mexiko kocht auf einem Biogasherd. So braucht 
sie deutlich weniger Zeit und Geld für die Zubereitung  

ihrer Mahlzeiten. Der Clou: Der Herd wandelt organische  
Abfälle in Biogas um. Die Herde bringen erneuerbare Energie 

in die Familien von zahlreichen Personen.

Klimaschutz ist Gesundheitsschutz. Gesundes für die Umwelt 
ist immer auch gesund für uns. Bei Health for Future setzen 

sich Menschen aus Gesundheitsberufen dafür ein, diese  
Zusammenhänge zu verdeutlichen und im Gesundheitswesen 

zu verbreiten.

In Guinea unterstützt die Organisation PREM Bäuerinnen 
dabei, ein Einkommen zu sichern. Die Frauen lernen den 

Moringa-Baum anzubauen und seine Blätter zu verarbeiten. 
Die Kooperativen bestehen aus einheimischen Frauen, die 
sich regelmäßig treffen. Das stärkt den Zusammenhalt und 

verbessert das Wohlergehen aller.

Elizabeth Mukwimba aus Tansania hat jetzt auf Knopfdruck 
Solarstrom. Jetzt muss sie kein Kerosin mehr kaufen. Mit  

dem gesparten Geld konnte sie bereits ein neues Dach auf 
ihr Haus setzen. Ihre Enkelkinder können jetzt auch abends 

noch lesen und ihre Hausaufgaben machen. 

Viele Lösungen  
sind schon da

Wir alle sind Teil des Problems, können aber auch Teil der  
Lösung sein. Überall auf der Welt werden jeden Tag kluge 

Ideen für globalen Klima- und Gesundheitsschutz umgesetzt –  
nachhaltig, innovativ und manchmal ganz einfach.
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Eine Arbeiterin in einem Gewächshaus, das mit speziellen 
LED-Leuchten beleuchtet wird. Es handelt sich um ein  

Experiment für klimafreundlichen Gemüseanbau. In den  
Räumen gibt es kaum Schädlingsbefall und weniger  

Pestizide. Der Flächen- und Wasserverbrauch ist gering und 
es kann in der Stadt produziert werden. Lange Transporte 

werden unnötig.

Alle haben das Recht auf medizinische Versorgung. Die 
German Doctors-Einsatzärztin Dr. Nora Kolditz hat für sechs 

Wochen ehrenamtlich Patient:innen in Kenia behandelt. 
Die Hilfsorganisation German Doctors vermittelt deutsche 

Ärzt:innen für Kurzzeiteinsätze in Notstandsgebiete.

Mit Fridays for Future fordern junge Menschen weltweit, das 
1,5-Grad-Ziel einzuhalten. Gemeinsam aktiv werden  

ist wichtig. Damit wird politischer Druck aufgebaut und Auf-
merksamkeit erzeugt. 

Dr. Jason Box entnimmt Eisproben  
in Grönland. Mit ihnen bestimmt  

er Niederschlags- und Schmelzmen-
gen. Damit erstellt er eine Karte  

der Wetter- und Klimaveränderungen 
über einen Zeitraum von mehreren  

Jahren. Die Arktis erwärmt sich schnel-
ler als der Rest der Welt.
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ein starkes Miteinander  
gegen weltweite Krisen 

Gastbeitrag von Christoph Bautz, 
Geschäftsführender  

Vorstand von Campact

Tausende, die mit Sitzblockaden 
alle Zufahrten zum Konferenz-
ort blockieren. Nur noch Hub-
schrauber, die den Zugang ge-
währen. Und Politiker:innen, die 
eingeschlossen im Strandkorb 
posieren. So lief der vorletzte G7-
Gipfel in Deutschland ab. 2007, 
im Ostseebad Heiligendamm.  
Die Wahrnehmung der Öffent-
lichkeit: Da treffen sich Staats-
chefs völlig abgehoben und pro-
duzieren nur schöne Bilder statt 
relevanter Entscheidungen.

Doch zum nächsten großen Gip-
feltreffen vor prächtiger Alpen-
kulisse im Schloss Elmau bei Gar-

ür 

misch-Partenkirchen Ende Juni 
haben sich die Zeiten geändert. 

Dieser Tage haben die G7 an Be-
deutung gewonnen. Gemeinsam 
bilden sie ein Bündnis, das sich 
einer autoritär geprägten Achse 
Moskau-Peking entgegenstellt. 
Geeint begegnen sie der aggres-
siven Politik Putins mit Sanktio-
nen. Und sind durch die gleichen 
Werte verbunden: Demokratie, 
Presse-, Rede- und Versamm-
lungsfreiheit. Damit gewinnen 
sie Akzeptanz. Doch angesichts 
der immer engeren Taktung 
massiver Krisen müssen sie jetzt 
auch das unter Beweis stellen: 
ihre Relevanz und ihre Hand-
lungskompetenz, diese vielen 
Krisen zu lösen. 

Wie das geht, zeigten sie 2015: 
Ohne ihren Entschluss, die Welt 
zu dekarbonisieren, wäre das  
Klima-Ziel von 1,5 Grad im Pariser 
Abkommen nicht festgeschrie-
ben worden. Heute die zentrale 
Bezugsgröße konsequenter Kli-
mapolitik. Eine solch zukunftsge-
richtete Politik muss jetzt von der 
Ausnahme zum Arbeitsmodus  
der G7 werden. Am Ende des 

Elmau-Gipfels müssen die rich-
tigen Antworten auf zwei große 
Fragen stehen, die darüber ent-
scheiden, welche Konsequenzen 
die G7 aus Putins Angriffskrieg 
ziehen. 

Zum einen: Auf welche Weise 
befreien wir uns aus der Abhän-
gigkeit von russischem Öl und 
Gas und wie reagieren wir auf 
die steigenden Energiepreise? 
Indem Unternehmen jetzt über-
all rund um den Erdball in neue 
fossile Infrastruktur investieren –  
in kolumbianische Kohle, Gas aus 
Katar und Fracking-Öl aus Kana
da. Oder indem wir in neuem 
Tempo zu erneuerbaren Energien  
umsteigen – für Klima- und Frie-
denspolitik aus einem Guss. 

Zum anderen: Welche Antwort 
formulieren die G7-Staaten auf 
die verschärfte Hungerkrise, weil 
ukrainische Getreidelieferung 
in Länder des globalen Südens 
ausbleiben? Indem Konzerne 
die landwirtschaftliche Produk-
tion weiter intensivieren und die  
zarten Pflänzchen hin zu mehr 
Biodiversität vertrocknen lassen.  
Oder indem wir dafür sorgen, 
dass weit mehr Lebensmittel auf 
den Teller landen, statt als Fut-
termittel im Trog und Biosprit im 
Tank.

In München werden wie damals 
in Heiligendamm Tausende auf 
den Straßen sein. Aber diesmal 
nicht die G7 blockierend, son-
dern an sie appellierend. Es ist 
in der Hand der G7 Staats- und 
Regierungschefs diese begin-
nende Akzeptanz der G7 mit 
den richtigen Entscheidungen 
zu beantworten – und nicht uns 
Bürger:innen erneut auf die  
Barrikaden zu treiben. 

Eine zukunfts
gerichtete Politik 
muss jetzt von der 

Ausnahme zum  
Arbeitsmodus der 

G7 werden.

an Raúl Aguayo-Krauthausen, 
Aktivist für Inklusion und  

Barrierefreiheit 

Ihre politische Forderung für 
mehr globalen Klima- und Ge
sundheitsschutz:
Vor 14 Jahren ist die UN-Behinder
tenrechtskonvention in Kraft ge-
treten und noch immer werden 
die darin festgesetzten Rechte 
gar nicht oder nicht umfassend 
durchgesetzt. Alle wichtigen Le-
bensbereiche sind in vollem Um-
fang gleichberechtigt zu gestalten. 
Doch davon sind wir weit entfernt. 

Auf was für eine Veränderung 
hoffen Sie bis 2030?
Dass das gesellschaftliche Parallel-, 
bzw. Abstellgleis, auf dem sich be-
hinderte Menschen von Klein auf 
befinden, der Vergangenheit an-
gehört. Förderschulen, Werkstät-
ten und Behindertenwohnheime 
sollen abgeschafft – und Teilhabe 
und Zugehörigkeit in allen Lebens-
bereichen durchgesetzt werden.

Ist positiv sein naiv? Warum ist 
es besser, #dafür zu sein?
Manchmal ist es eine ziemliche He-
rausforderung, optimistisch oder 

„dafür“ zu sein. Aber oft genug ist 
eine positive Haltung auch der ein-
zige Grund, wieso etwas gelingt! 
Dann ist es doch auch okay, wenn 
man das naiv nennt. 

Was ist Ihr Lieblingswitz?
Gehen zwei Zahnstocher durch 
den Wald. Kommt ein Igel vorbei. 
Sagt der eine Zahnstocher zum 
anderen: „Ich wusste gar nicht, 
dass hier Busse fahren.“

Vier  
Fragen 

Christoph Bautz Raúl Aguayo-Krauthausen 

F
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Was plant die G7  für ein starkes Miteinander?

Vordergründig soll unter anderem der Einsatz für Menschenrechte, 
Rechtsstaatlichkeit sein. Hinzu kommt der Kampf gegen Polarisierung  

sowie die Beschneidung von Meinungs-, Presse- und Versammlungsfreiheit. 
Konkret geht es um die Eindämmung von Desinformationen sowie die Integrität 

und Sicherheit der Wissenschaft und Forschung.

Wir sind #dafür:
Fakten- und wissenschaftsbasierte Erkenntnisse und Kommunikation sind für Politik  

und Wissenschaft essenziell. Beides ist aktuell in vielen Ländern bedroht. Informa-

tionsintegrität und Eindämmung von Desinformationen sind wichtig. Es sollte  
mehr Druck auf Soziale Netzwerke ausgeübt werden, Falschinformationen 

zu löschen und Regulierungsmaßnahmen im Rahmen der G7 abgestimmt 
werden. Es ist wichtig dabei den hohen Wert der Wissenschafts-, Mei-

nungs- und Pressefreiheit zu gewährleisten. Gleichstellung von 
Frauen und Männern sowie non-binäre Personen birgt immen-

ses Potential für fairere Gesellschaften und effektiven  Klimaschutz.



eitenwende:  

Ein Booster für die 
Energiewende schafft 

Frieden 

Gastbeitrag von Prof. Dr. Claudia 
Kemfert, Energiewissenschaft-
lerin und Abteilungsleiterin für 

„Energie, Verkehr, Umwelt“ am 
DIW Berlin

Die Krisen-Berge türmen sich:  
Klimawandel, Artensterben, Pan- 
demie und Energie-Krieg. Dabei  
können wir viele Krisen mit ei-
ner Klappe schlagen: Durch eine 
konsequente Energiewende hin 
zu einer Vollversorgung aus er- 
neuerbaren Energien sichern wir  
die Versorgung, schaffen Resi-
lienz, und stärken Demokratie, 
Freiheit und Frieden.

Deutschland sollte eine Vor-
reiterrolle einnehmen und im 
eigenen Land ernsthaften Kli-

maschutz hin zu einer Vollversor-
gung mit erneuerbaren Energien 
konsequent umsetzen. 

Global sollte Deutschland zu-
sammen mit den anderen G7-
Staaten eine Klima-Allianz für 
den schnellen und vollständigen 
Ausstieg fossiler Energien und 
dem Einstieg hin zu einer Voll-
versorgung mit erneuerbaren 
Energien gründen. 

Was wir brauchen, ist ein schnel-
ler Übergang zu einer 100-pro-
zentig sauberen, erneuerbaren 
Energieversorgung und zur Spei- 
cherung von Energie für alles, 
auch für nichtenergetische Emis- 
sionen. Dieser Übergang umfasst 
die Elektrifizierung fast aller Be-
reiche – Fahrzeuge, Heizen und 
Kochen in Gebäuden, industriel-
le Prozesse – und die Vollversor-
gung mit Strom. 

Aufgrund der Effizienz von Elek-
trizität im Vergleich zu fossiler 
und nuklearer Energie kann die-
se Elektrifizierung den Primär-
energiebedarf um mehr als 50 
Prozent senken, aber die Nach-
frage nach Strom wird erheblich 
steigen. Elektrizität ist das neue 
Öl. Zu den sauberen, erneuer-

baren Energiequellen gehören 
Onshore- und Offshore-Wind-
energie, Photovoltaik auf Dä-
chern und in Kraftwerken, kon- 
zentrierte Solarenergie, Solar-
thermie zur Wärmeerzeugung, 
geothermische Elektrizität und 
Wärme, bestehende Wasserkraft, 
Gezeiten- und Wellenenergie. 

Diese Arten von Strom und Wär-
me werden alle von Wind-, Was-
ser- und Sonnenenergiequellen 
bereitgestellt. Die Speicherung 
umfasst Strom, Wärme, Kälte und  
umweltfreundliche, nachhaltige 
Wasserstoffspeicher. Zahlreiche 
Studien belegen, dass eine Voll-
versorgung mit 100 Prozent er-
neuerbarer Energien niedrigere 
Energiesystemkosten aufweist 
als ein konventionelles.

Schon einmal gab es einen Kampf  
zwischen Freiheit und Tyrannei 
auf der ganzen Welt, der am 25. 
Mai 1961 zu der legendären Ken-
nedy-Rede führte, mit der er das 
Apollo-„Man-on-the-moon“-Pro-
gramm startete. 

Der Überfall auf die Ukraine ist 
der Sputnik-Moment der Energie-
geschichte. In Anlehnung an Ken-
nedy könnte man heute sagen: 

„Jetzt ist es an der Zeit, größere 
Schritte zu machen, Zeit für diese 
Nation, eine eindeutig führende 
Rolle bei der Errungenschaft er- 
neuerbarer Energien zu überneh- 
men, die in vielerlei Hinsicht der 
Schlüssel zu unserer Zukunft auf 
der Erde sein kann.“ 

Eine vollständige Vollversorgung  
aller Energiebereiche ist bis 2035 
machbar und auch möglich sowie  
dringend geboten – politisch, 
wirtschaftlich und auch für den  
Frieden!

Durch eine kon
sequente  

Energiewende  
sichern wir  

die Versorgung.

Z an Dr. Christiane Averbeck,  
Geschäftsführende  

Vorständin der Klima- 
Allianz

Ihre politische Forderung für 
mehr globalen Klima- und Ge-
sundheitsschutz:
Die G7-Staaten müssen einen 
Sprint beim Abschied von Kohle, 
Öl und Gas hinlegen und vulnera-
ble Staaten bei der Bewältigung 
der Klimakrise unterstützen.

Auf was für eine Veränderung 
hoffen Sie bis 2030?
Wir müssen die fossilen Rohstof- 
fe lassen, wo sie sind: im Bo-
den und nicht in der Luft. Bis 
2030 müssen die G7-Staaten  
die Stromerzeugung aus Koh- 
le beendet haben und bis 2035 
aus Öl und Gas. Als Industrie- 
staaten müssen wir da voran
gehen. Es lohnt sich doppelt:  
fürs Klima und für unsere Ge- 
sundheit.

Ist positiv sein naiv? Warum ist 
es besser, #dafür zu sein?
Nachfolgende Generationen wer- 
den auf diese Zeit zurückschau-
en, in der Menschen sich ent-
schlossen haben, einen neuen 
Weg einzuschlagen. Ich möchte  
zu denen gehören, die eine po-
sitive Veränderung bewirkt ha-
ben. Wie sollte das gehen, ohne  
#dafür zu sein?

Was ist Ihr Lieblingswitz?
Wie nennt man ein weißes Mam- 
mut? Hell-mut! 
Wie nennt man ein Mammut, das  
gut zuredet? Mach-mut!

Vier  
Fragen 
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Was plant die G7  für wirtschaftliche Stabilität  und Transformation?

Die G7 setzt sich für ein wachstumsorientiertes Wirtschaften nach der Pande-
mie ein. Die führenden Industrienationen versprechen dabei, sich für nachhal-

tige, generationen- und geschlechtergerechte Wirtschaftsförderung einzusetzen. 

Wir sind #dafür:
Wir sind für Kreislaufwirtschaft und mehr Mut in der Transformation. Die G7 hat sich 

hierzu aber noch nicht klar genug geäußert. Das angekündigte Bündnis für Ernäh-

rungssicherheit muss auch die ökologische Transformation der Landwirtschaft vor-

anbringen und Kleinbäuer:innen müssen dabei klimagerecht gefördert werden. Sie 

bauen den Großteil der Nahrungsmittel der Welt an und sind stark vom Klima-
wandel betroffen. Für die Transformation braucht es zudem sehr viel Strom. 

Dieser muss so schnell wie möglich aus erneuerbaren Energien gewonnen 
werden. Die G7-Staaten sollten bis 2030 die Kohleverstromung been-

den. Nicht nur weil dies ein elementarer Schritt zur Reduzierung 
der Treibhausgasemissionen ist, sondern auch notwendig,um sich von autoritären Regimes unabhängig zu machen.

Wir sind #dafür | Seite 15



Seite 16 | Wir sind #dafür

W

Ich bin mir sicher, 
dass wir gemeinsam 
den richtigen Weg  

finden können. 

enn  
die Bedrohungen 

zusammenkommen, 
müssen wir das  

auch

Gastbeitrag von Heidemarie 
Wieczorek-Zeul, ehemalige  

Ministerin für wirtschaftliche  
Zusammenarbeit und Ent

wicklung, Friends of the Global 
Fund Europe 

Die letzten beiden Jahre haben 
die Welt verändert. Sie haben be-
sonders verändert, wie wir über 
Gesundheit nachdenken. Die 
Menschheit wurde durch eine 
globale Pandemie erschüttert, 
aus der sie nur eine Schlussfol-
gerung ziehen kann: Um unser 
Wohlergehen zu sichern, müssen 
wir uns zusammenschließen und 
gemeinsam an Lösungen arbei-
ten. Unsere Gesundheit wird von 
einer Vielzahl von Phänomenen 
beeinflusst, allen voran: Vom Zu-
stand unseres Planeten und sei-
ner nicht-menschlichen Bewoh- 
ner. Der Klimawandel und der 
Verlust der biologischen Vielfalt  

bedrohen bereits unsere Gesund- 
heit. Wir müssen diese Zusam-
menhänge verstehen, um die heu- 
tigen und künftigen Generationen  
zu schützen.

Eine besonders auffällige Statis-
tik zeigt, dass heute 75 Prozent 
der neuen Infektionskrankheiten, 
die Menschen befallen, von Tie-
ren kommen. Treibende Faktoren 
sind die Abholzung der Wälder, 
die Massentierhaltung, der globa-
le Transport von Tieren, die Um- 
weltverschmutzung und die zu-
nehmende Bevölkerungsdichte. 

Hinzu kommt, dass die globale 
Erwärmung uns Schlimmes be-
fürchten lässt, was durch Insek-
ten übertragene Krankheiten wie 
Malaria betrifft, die in Gebieten 
wieder auftauchen könnten, in 
denen sie bereits ausgerottet 
waren. Die Botschaft ist deutlich: 
Wir können die unterschiedlichen 
Teilgebiete der Gesundheit nicht 
mehr isoliert betrachten, sondern 
müssen lernen, wie sie miteinan-
der interagieren, um zukünftige 
Pandemien zu verhindern.

Dieser Ansatz wird in der Arbeit 
des Globalen Fonds zur Bekämp-
fung von Aids, Tuberkulose und 
Malaria deutlich. In seiner Strate-
gie 2023–2028 geht der Fonds so-
gar noch weiter, indem er betont, 

nicht nur diese drei Epidemien 
zu bekämpfen, sondern auch  
Gesundheitssysteme zu stärken 
und an anderen Entwicklungsfra-
gen zu arbeiten, die direkt oder 
indirekt mit der Gesundheit zu-
sammenhängen, wie Menschen-
rechte, Stärkung von Frauen und 
Bildung. Dies kann man nicht vom 
Schreibtisch aus tun. Wir müssen 
dafür auf Augenhöhe mit allen Be-
troffenen zusammenarbeiten, in 
Nord und Süd. Nachdem ich die-
se Arbeit als Ministerin viele Jah-
re unterstützen und beobachten 
konnte, kann ich bestätigen, dass 
dieser Mechanismus nicht nur bei 
der Bekämpfung der drei Epide-
mien, sondern auch bei der Be-
wältigung anderer Gesundheits- 
und Entwicklungsprobleme eine 
entscheidende Rolle spielt – eben 
indem man wichtige Partner wie 
die Zivilgesellschaft, Regierungen 
und den Privatsektors in Nord 
und Süd mit einbezieht. 

Damit kann der Globale Fonds 
den führenden Köpfen der Welt 
als Beispiel dienen. Beim G7-
Gipfel in Elmau werden sich die 
wohlhabendsten Industriestaa-
ten der Welt treffen. Sie werden 
über die aktuelle Gesundheits-
krise beraten, und darüber, wie 
man sich auf die nächste vorbe-
reiten kann. Ob wir dabei künf-
tig Erfolg haben oder scheitern 
werden, hängt davon ab, ob wir 
das große Ganze in den Blick 
nehmen können: Gesundheit zu 
schützen bedeutet Menschen, 
die Umwelt, Tiere und den Pla-
neten zu schützen.

Wir leben in Zeiten der Krise. 
Aber ich bin mir sicher, dass wir 
gemeinsam den richtigen Weg 
finden können. Wenn wir dabei 
alle einbeziehen.

an Jan Sebastian  
Friedrich-Rust, 

Geschäftsführer von Aktion 
gegen den Hunger 

Ihre politische Forderung für 
mehr globalen Klima- und Ge-
sundheitsschutz:
Als Hauptverursacher der Klima-
krise müssen die G7-Staaten al-
les dafür tun, um die globale Er-
wärmung einzudämmen, indem 
sie jetzt aus den fossilen Ener-
gien aussteigen und auf erneuer-
bare setzen. Wir können es nicht 
hinnehmen, dass 811 Millionen 
Menschen weltweit hungern: die 
G7-Staaten müssen entschieden 
Hunger, Armut und Ungleichheit 
bekämpfen.

Auf was für eine Veränderung 
hoffen Sie bis 2030?
Meine Vision für 2030 ist eine 
Welt, in der die Menschheit recht- 
zeitig das Ruder rumgerissen hat, 
um auf die Klimakrise zu reagie-
ren und unseren Planeten zu be-
wahren. Eine Welt ohne Hunger 
und Mangelernährung, in der alle 
Menschen Zugang zu gesunder 
Nahrung haben. 

Ist positiv sein naiv? Warum ist 
es besser, #dafür zu sein?
Meine Kolleg:innen kämpfen je-
den Tag unermüdlich dafür, dass 
Menschen Zugang zu Nahrung 
und Gesundheitsversorgung ha-
ben. Sie motivieren mich, #dafür 
zu sein. 

Was ist Ihr Lieblingswitz?
Ich hätte einen Witz über den 
Ozean, aber der ist zu dreckig.

Vier  
Fragen

Heidemarie Wieczorek-Zeul Jan Sebastian Friedrich-Rust
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Was plant die G7  für ein gesundes Leben?

Die G7-Staaten möchten als Maßnahme zur Pandemiebekämpfung 
unter anderem Gesundheitsstrukturen weltweit stärken. Das dringendste 

Ziel ist die weltweite Überwindung der Pandemie. Dazu gehört auch die loka-
le Impfstoffproduktion in Entwicklungsländern und die finanzielle Unterstützung 

wichtiger Institutionen der globalen Gesundheit, insbesondere die Weltgesundheits-organisation.

Wir sind #dafür:
Wir begrüßen, dass die Verbindung zwischen Klimawandel, Biodiversität und globalen 

Gesundheitsfragen im Sinne des One-Health-Ansatzes diskutiert werden soll. Wir müs-

sen besser verstehen, wie Pandemien entstehen und was wir tun können, um sie zu 
verhindern. Dafür braucht es mehr Forschungsgelder für planetare Gesundheit, 

mehr globale Anstrengung zur Entdeckung und Überwachung von Viren, weni-
ger Entwaldung, und die strenge Überwachung von Wildtierhandel. Das ist 

nicht nur gut für uns, sondern auch für den Planeten. In der globalen 
Gesundheitspolitik muss ein stärkerer Fokus auf die allgemeine Gesundheitsversorgung gelegt werden.



Leider fließt in 
Deutschland  

sehr wenig Kapital 
der öffentlichen 
Hand in Impact  

Investing. 

Große Finanzdienstleister, die 
hier hinterherhinken, werden 
von NGOs und aktivistischen In-
vestor:innen unter Druck gesetzt. 
Wer nicht nachzieht, könnte den 
Anschluss verpassen und damit 
auf lange Sicht Investor:innen 
verlieren. Doch die Impact Inves-
ting Bewegung hat in Deutsch-
land mit einigen Herausforde-
rungen zu kämpfen.

Eine Herausforderung ist die Wir-
kungsmessung auf Fonds- bzw. 
Unternehmensebene. Hier hat 
sich in den vergangenen Jahren 
glücklicherweise sehr viel getan. 
Da wäre zum Beispiel das „Im-
pact Management Project“. Es 
hat die sogenannten „5 dimen-
sions“ bekannt gemacht, die 
sich zunehmend als Messungs-
standard durchsetzen. Ein wei-
terer aufkommender Standard 
sind die „Operating Principles for 
Impact Management“ (oder ab-
gekürzt „OPIM“). Sie werden von 
mehr als 160 Investor:innen aus 
38 Ländern genutzt, die insge-
samt ca. 480 Milliarden US-Dollar 
verwalten. Das ist kein Kleingeld. 
Der neueste Trend im Impact In-
vesting sind sogenannte „Impact 
Audits“, bei denen ein externer 

 Impact Investing  
Revolution braucht die 
Unterstützung der G7

Gastbeitrag von Antonis 
Schwarz, Impact Investor,  
Philanthrop und Impact  

Investing Berater

Eine Revolution im Investieren 
gewinnt zunehmend an Dyna-
mik. Wirkungsorientierte Inves-
titionen (im Englischen „Impact 
Investing“ genannt), die neben 
einer finanziellen Rendite auch 
eine messbare ökologische und/
oder soziale Wirkung entfalten, 
werden von einer wachsenden 
Anzahl von Finanzdienstleistern 
angeboten, denn die Nachfrage 
boomt. Investor:innen verlangen 
zunehmend, dass die Finanzpro-
dukte nicht nur möglichst wenig 
Schaden anrichten (zum Bei-
spiel über Ausschlusskriterien), 
sondern aktiv Gutes bewirken. 

Dienstleister die Wirkung an-
hand bestimmter Methoden wie 
der „5 dimensions“ oder OPIM 
evaluiert. Manche Investor:innen 
gehen sogar so weit, ihre Evalua-
tionen zu veröffentlichen. 

Geldgeber:innen zu finden ist 
eine weitere Herausforderung 
für neue Impact Investing Fonds 
(sogenannte „first-time funds“). 
Leider fließt in Deutschland sehr 
wenig Kapital der öffentlichen 
Hand in Impact Investing. Groß-
britannien ist hier viel weiter. Be-
reits 2012 lancierte die britische 
Regierung einen Fonds namens 

„Big Society Capital“, der gezielt 
das Impact Investing Ökosystem 
mit aufbaute und vor allem in 
first-time funds als Ankerinves-
tor investiert hat. Das Ergebnis: 
Großbritannien hat ein seit Jah-
ren florierendes Impact Investing 
System, während Deutschland 
erst jetzt richtig durchstartet – 
mit Geld von Privatinvestoren. 
Das Besondere an Big Society 
Capital: Die Mittel kommen zu 
einem großen Teil aus langfristig 
nicht genutzten, sogenannten 
nachrichtenlosen Bankkonten. 
Das sind Konten, bei denen der 
Finanzdienstleister den Kunden-
kontakt verloren hat und nicht 
wiederherstellen konnte. In 
Deutschland fallen diese nach 30 
Jahren den Banken zu, ohne dass 
ein zentrales Register die Wieder-
auffindung der rechtmäßigen 
Kontoinhaber:innen erleichtert. 

Die G7-Staaten sollten durch ent- 
sprechende Regulation und An-
reize dazu beitragen, dass sich 
Impact Investing weiter durch-
setzt. Denn wirkungsorientiertes 
Investieren kann einen wichtigen 
Beitrag zur Erreichung der UN-
Nachhaltigkeitsziele leisten. 

D an Dr. med Carola Holzner,  
 alias Doc Caro, Notfall

medizinerin, Medfluencerin, 
Autorin

Ihre politische Forderung für 
mehr globalen Klima- und Ge-
sundheitsschutz:
Ich fordere, dass jeder ein Recht 
auf Gesundheitsversorgung hat, 
unabhängig von Herkunft, Bil-
dungsniveau und Kontostand. 
Gesundheit muss man sich ak-
tuell tatsächlich leisten können. 
Das darf nicht sein.

Auf was für eine Veränderung 
hoffen Sie bis 2030?
Meine Vision ist sauberes Trink-
wasser für jeden. Dazu müsste 
Wasser jedem kostenfrei zugäng-
lich sein.

Ist positiv sein naiv? Warum ist 
es besser, #dafür zu sein?
Visionen entstehen aus positiven 
Gedanken. Wir können die Welt 
tatsächlich verändern, wenn wir 
positiv bleiben und denken. Nur 
wer für etwas brennt, kann ande-
ren mit anstecken.

Was ist Ihr Lieblingswitz?
Was ist weiß und fliegt über eine 
Wiese? Die Biene Mayo.

Vier  
Fragen 
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Was plant die G7  an Investitionen in eine  bessere Zukunft?
Die G7 plant mehr internationale Zusammenarbeit in den Bereichen der 

Klima-, Umwelt-, Gesundheits- und Stadtentwicklungspolitik. Ein Fokus wird auf 
der Förderung nachhaltiger Infrastruktur liegen. Es soll zu verstärkter Kooperation bei 

der Anpassung an den Klimawandel und beim Umgang mit klimabedingten Verlusten 
und Schäden mit den verwundbarsten Ländern kommen.

Wir sind #dafür:
Ein verbesserter Austausch mit Partnerländern im Globalen Süden ist wichtig, muss aber mit 

konkreten Vorschlägen untermauert werden. Oft übergangen wird dabei die Evaluierung  

der eingesetzten Gelder, daher begrüßen wir sehr den Vorschlag, einen umfassenden  

Rechenschaftsbericht zum Umsetzungsstand der zentralen G7-Verpflichtungen mit 
entwicklungspolitischem Bezug der vergangenen Jahre zu erarbeiten. Das muss 

von der Zivilgesellschaft, Wissenschaft und den Partnerländern eng begleitet  
werden. Angesichts des Kriegs in der Ukraine müssen wir ein starkes  

Signal für Menschlichkeit und Solidarität senden. Trotz steigender 
Verteidigungsausgaben sollte sich die G7 dringend gegen Mittelkürzungen für Entwicklungszusammenarbeit und humanitärer Hilfe aussprechen.



#Dafür


